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Praktikum auf der Kerameikos-
Grabung des DAI in Athen 

Drei Studierende unseres Instituts 
absolvierten vom 1.9. bis zum 26.9. ein 
Grabungspraktikum im Athener 
Kerameikos. Dies wird jährlich durch 
die Grabungsleiterin Frau Jutta 
Stroszeck und das DAI Athen 
organisiert.  
Die Kampagne dieses Jahres fand vor 
dem Proteichisma am sog. Heiligen Tor 
statt und beschäftigte sich mit einem – 
bis dahin noch nicht bestätigten – 
Badehaus.  
Neben den sechs Praktikant:innen aus 
Deutschland und der Grabungsleiterin 
bestand das Team der diesjährigen 
Kampagne aus fünf griechischen 
Grabungsmitarbeitern, einem 
Restaurator und einem 
Grabungstechniker.  

 

 

 

 

 

 

Arbeiten im Bereich des Baderaums 

Der Arbeitstag begann um 8 Uhr am 
Grabungshaus, von welchem aus man 
von Katzen und Schildkröten begleitet 
an den beiden antiken Stadttoren vorbei 
zu den Schnitten gelangte. Diese lagen 
am Fuße des Südhügels, direkt an der 
Gabelung der sog. Heiligen und der 
Gräberstraße. 
Hier wurde eine Badeanlage 
(βαλανεῖον) vermutet, welche, zum sog. 
Heiligen Tor zugehörig, ein Pendant zu 
der am sog. Dipylon-Tor bilden würde. 
Diese Hypothese konnte u. a. mit der 
Freilegung eines Rundbaderaumes, 
eines Brunnens und eines 

Bankettraumes in der letzten und 
diesjährigen Kampagne belegt werden.  

 

 

 

 

 

 

 

Fund eines Kantharos 

Nach verschiedenen Einweisungen 
waren die Studierenden aktiv an 
diversen Abläufen der Grabung 
beteiligt. Dazu zählten unter anderem 
das Ausgraben und Putzen der Flächen 
und Befunde, das Finden von Keramik, 
Ziegeln und anderen Objekten im 
abgetragenen Material sowie deren 
Waschen und Aussortieren in der 
Nachbereitung.  
Außerdem erhielten die Studierenden 
Einweisungen und Erklärungen zum 
Umgang mit dem Tachymeter 
(Totalstation), bezüglich des Anlegens 
eines Profils und dessen Zeichnung auf 
Millimeterpapier. Obwohl die 
Grabungsdokumentation durch Frau 
Stroszeck angefertigt wurde, wurden 
den Studierenden auch hier einiges 
erläutert.  

 

  

 

 

 

 

Tagesübliche Keramikausbeute 



Ein großer Vorteil war die etwa 30-
jährige Arbeitserfahrung von Frau 
Stroszeck auf dem Kerameikos. Neben 
den Grabungstätigkeiten erläuterte sie 
täglich die verschiedensten Merkmale 
und Besonderheiten des Kerameikos 
und konnte einem jede noch so 
spezifische Frage beantworten. 

 

 

 

 

 

Das Team der diesjährigen Kampagne 

Es werden keine Vorerfahrungen 
benötigt und Studierende können sich 
in einem Zeitraum zwischen Oktober 
bis Dezember per Mail für die nächste 
Grabungskampagne bewerben. Hin- 
und Rückflüge sowie die Unterkunft für 
den Monat werden dabei vom DAI 
Athen gestellt. 

Text: Rahel Schaefer, Kilian Körner, 
Elisabeth Neubert; Fotos: Rahel Schaefer 

(Titel, 1-3) / DAI Athen (4) 

Unterwegs zu Rindenfunden 
 
Aus verschiedenen Brunnen in der 
Umgebung Leipzigs stammen 
steinzeitlich bis bronzezeitlich 
datierende Rindengefäße – diese 
untersuche ich aktuell für meine 
Dissertation im Rahmen des DFG- und 
SNSF-geförderten Projekts 
Archaeobark. Da die Funde in Dresden 
im Landesamt für Archäologie lagern 
und auch nur von den dortigen 
Konservatorinnen bewegt werden 
dürfen, reise ich für die Analyse 
regelmäßig hin und her. 
Darüber hinaus habe ich im Sommer 
auch zwei größere Reisen nach 
Hemmenhofen ins Dendrologielabor 

des Baden-Württembergischen 
Landesamts für Denkmalpflege (LAD) 
und in die Restaurierungswerkstatt des 
Bayerischen Landesamts für 
Denkmalpflege (BLfD) auf Schloss 
Seehof gemacht.  
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Restauratorin des BfLD Tracy Niepold (rechts) 
und Kathrin Krüger untersuchen ein 
Lindenrindengefäß aus Germering 

(Stadtarchäologie Germering) Foto: Ingrid 
Stelzner (LEIZA) 

 
Diese Reisen dienten dem Austausch 
zwischen Projektmitarbeitenden und 
externen Partnerinnen, bei dem wir 
Aspekte wie die archäologische 
Untersuchung, Konservierung, 
experimentelle Nachahmung, 
Baumartenbestimmung von 
archäologischen Rindenobjekten und 
vieles weitere diskutiert haben.  
Solche Gespräche sind wichtig und 
hilfreich, weil Funde aus Rinde in 
vielerlei Hinsicht noch nicht gut 
erforscht sind und der Umgang mit 
ihnen erst recht keine Routine ist.  
Wir wollen und müssen also 
gegenseitig von unseren Erfahrungen 
profitieren – und das erfreulicherweise 
auch über Disziplingrenzen hinweg 
(Archäologie, Dendrologie, 
Konservierung und Restaurierung). 
Bei diesen Gelegenheiten haben wir 
auch die lokalen Rindenfunde 
angesehen – im LAD gibt es zahlreiche 
Objekte aus den Seeuferstationen am 
Bodensee und in Bayern wurden in den 
vergangenen Jahren die ersten 
bekannten Rindengefäße gefunden; 



genau wie in Sachsen ebenfalls aus 
Brunnen.  
Ähnlichkeiten und Unterschiede der 
Funde in Hinblick auf Erhaltung und 
Herstellungsweise zu kennen ist 
spannend – und Jahrtausende alte 
organische Funde vor mir zu haben 
immer wieder ein Highlight. 
 

Text/Abbildungen (Titel): Kathrin Krüger 
 

Impressionen aus Priene 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Belagerung durch eine Katze während der 
morgendlichen Teepause (Foto: Cemre 

Akman) 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Katze hilft (nicht) beim Zeichnen 
 
 
 

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Ein übliches Mittagessen im Grabungshaus 

von Priene: Reis mit Bohnen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

Wäsche über Wäsche im Grabungsalltag 
 

Text/Abbildungen: Paula Michalski 
 
 
 
 
 



Thelpousa: Arkadische Wildnis 
Vom 19.07. bis 10.08. führte uns das 
Studium ca. 30 km östlich von Olympia 
in die antike Polis Thelpousa, im 
Herzen Arkadiens. Dort wird seit den 
letzten Jahren ein kaiserzeitlicher 
Ziegelbau erforscht, welcher sich 
unmittelbar im Zentrum der am Hang 
gelegenen Agora befindet.  
Das Projekt leiten PD Dr. Johannes 
Fouquet (Universität Leipzig), Dr. 
Georgios Doulfis (Universität Athen) 
und Prof. Dr. Evdoxia Papuci-Władyka 
(Universität Krakau). Das internationale 
Team bestand aus Mitarbeitenden und 
Studierenden der drei Universitäten, 
zwei Architekt:innen und einer 
Konservatorin aus Athen und einem 
Spezialisten für Photogrammmetrie und 
Fernerkundun der Universität 
Warschau. 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Laufende Arbeiten im sog. loutro 

 
Wir standen jeden Tag gegen 5.00 auf 
und fuhren vor der Arbeit zu einem 
Bäcker, bei dem es ausgezeichnete 
Schokocroissants zu kaufen gab. 
Gestärkt ging es von da aus noch im 
Morgengrauen mit dem Auto zur Agora 
von Thelpousa.  Die kühle Luft und der 
Schatten der Berge, der sich über das 
sogenannte loutro legte, sorgten für 
ideale Arbeitsbedingungen – zumindest 
in den frühen Stunden.  
Unsere Ausgrabungsstätte lag direkt in 
einem Olivenhain, welcher nach und 
nach von der Sonne eingenommen 
wurde, während die Zikaden ihren 
unermüdlichen Gesang anstimmten. 

Sie waren unsere verlässlichsten 
Zeitmesser: sobald ihr Gezirpe lauter 
wurde, wussten wir, dass die Sonne 
bald die Mauern unseres Ziegelbaus 
erreichen würde und wir uns der Pause 
näherten.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Das Team der diesjährigen Kampagne 
 
Wir arbeiteten in drei Teams, jedes an 
einem eigenen Schnitt. Dabei wurde 
einer der Schnitte aus dem letzten Jahr 
fortgeführt und zwei weitere eröffnet. 
Bereits in den ersten Tagen stießen wir 
im Inneren des Gebäudes auf einen mit 
Ziegeln bepflasterten Boden, dessen 
Höhe uns in den kommenden Wochen 
als Orientierung dienen sollte.  
Bald wussten auch die Bewohner des 
nahegelegenen Stravrodromi, wer wir 
waren. In dem Dorf, in dem scheinbar 
jeder mit jedem verwandt oder 
verschwägert war, verbreitete sich die 
Nachricht von „den Archäolog:innen“ 
wie ein Lauffeuer.  
So wurden wir freundlich in die 
Dorfgemeinschaft aufgenommen: Ein 
paar Neopaganen von der Tankstelle 
luden uns in ihren selbstgebauten 
Tempel ein, und ein Bauer brachte uns 
eines Tages noch warmen, 
selbstgemachten Käse direkt zur 
Grabung – eine willkommene 
Abwechslung zu den üblichen Bohnen 
aus der Dose. 
Doch so gastfreundlich die Menschen 
Arkadiens waren, so herausfordernd 
zeigte sich die Natur. Nirgendwo sonst 
wurden wir Zeuginnen eines tödlichen 



Duells zwischen einer Riesenhornisse 
und einer handtellergroßen Tarantel.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wer frisst hier wen? 
 
Auch unter der Erde lauerte das Leben: 
Skolopender, kleine Schlangen und 
unzählige Ameisen begleiteten unsere 
Arbeitstage ebenso wie die 
unvermeidlichen Mücken und 
gelegentlichen Skorpione. So blieb es 
auf der Grabung nie langweilig – weder 
wissenschaftlich noch zoologisch. 
Der Hitze und allen unerwünschten 
Tieren zum Trotz war es eine 
unvergessliche Ausgrabung, deren 
Ergebnisse nach zwei nunmehr 
abgeschlossenen Kampagnen 
hoffentlich bald präsentiert werden 
können. εις το επανιδείν! 
 

Text: Rahel Schaefer, Sunna Meyer; 
Abbildungen: Rahel Schaefer, Giorgos 

Doulfis 
 

Leipziger*innen unterwegs in 
Pergamon - Drei Perspektiven der 

Kampagne 2025 
Die Kampagne in Pergamon lief in 
diesem Jahr von Mitte Juli bis Mitte 
Oktober. In dieser Zeitspanne fanden 
viele Einzelprojekte, Summerschools, 
Dissertationsprojekte, die 
Bauaufnahme verschiedener Gebäude 
auf dem Stadtberg, die Ausgrabung auf 
dem Stadtberg, der Survey und 

geophysikalische und geografische 
Untersuchungen statt. 
Aus der Fundbearbeitung berichtet 
Emma Gronwold, die als Bachelor-
Studentin 6 Wochen teilnahm, von der 
Ausgrabung Luca Pech, ebenfalls 
Bachelor-Student, der 8 Wochen als 
Schnittleiter tätig war und vom Survey 
Berglind Hatje, die als Doktorandin 
teilnahm und im Rahmen des 
dazugehörigen Projektes ihre 
Dissertation schreibt. 
 
Pergamenische Keramik – Sechs 
Wochen in der allgemeinen 
Fundbearbeitung: 
 
In der Zeit vor Ort war ich im Bereich der 
Allgemeinen Fundbearbeitung 
angestellt. Bei dieser ist das Ziel die 
Keramik von den Ausgrabungen zu 
dokumentieren, sodass dann Aussagen 
über Funktion, Datierung und 
möglicherweise die Herkunft gemacht 
werden können. Um den Einstieg zu 
erleichtern, gab es die ersten zwei 
Wochen einen Workshop zur 
Fundbearbeitung, welcher von Anneke 
Keweloh-Kaletta organisiert wurde. 
Dort wurde uns –, zwei türkischen 
Studierenden, Berglind und mir, – eine 
Einführung in die Fundbearbeitung, die 
pergamenische Keramik, die 
Datenbank und Archivierung gegeben. 
Neben dem Zeichnen von Keramik, 
unter anderem auch mit Laser, standen 
Datierungsmerkmale, Fabrikate und 
Funktionen der Keramik im Zentrum der 
Einführung. Auch wurden uns Einblicke 
in die laufenden Projekte gegeben. 
Abgeschlossen wurde der Workshop 
mit dem Auslegen von 
Grabungsbefunden und deren 
Dokumentation. Das Auslegen der 
Funde einer abgeschlossenen 



Sondage und ihre Bearbeitung war eine 
meiner Aufgaben in den verbleibenden 
vier Wochen meines Aufenthaltes. 
Dazu kam weiteres, was von 
Umräumarbeiten in Depots, über das 
Inventarisieren von Kleinfunden und der 
Annahme von Kisten aus der Grabung, 
bis hin zum Zeichnen von vollständig 
erhaltenen Objekten, die später in das 
Museum von Bergama kommen sollten, 
reichten. Und das ist auch nur ein 
kleiner Auszug an Dingen, die ich erlebt 
und gesehen habe. 
Auch wenn die ersten zwei Wochen 
aufgrund der viel zu hohen 
Temperaturen von über 40°C sehr hart 
waren, möchte ich die Zeit in der Türkei 
nicht missen. Ich habe auf der Grabung 
in Pergamon mehr gelernt, als ich es in 
einem Seminar könnte. 

Emma Gronwold 
 
Die Siedlungsgeschichte der 
Mikroregion Pergamons – Ein 
Einblick in die Arbeit des Surveys in 
Pergamon 
 
Nach dem Fundbearbeitungsworkshop 
zu Beginn, nahm ich von August bis 
Mitte September 8 Wochen an meiner 
dritten Kampagne im Survey teil. 
Survey bezeichnet in der Archäologie 
die systematische Geländeerkundung 
und Dokumentation von 
Oberflächenfunden. Ziel ist es die 
Besiedlungsgeschichte zu erfassen. 
Dieser Survey ist Teil des von der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft 
(DFG) geförderten Projektes 
TransPergMikro (Transformation der 
Mikroregion Pergamons vom 
Hellenismus bis zur römischen 
Kaiserzeit; 
https://www.dainst.blog/transpergmikro
), in dem die Beziehungen zwischen 

Mikroregion und Metropole untersucht 
werden sollen und in dessen Rahmen 
ich meine Dissertation zur 
Siedlungsgeschichte der Mikroregion 
Pergamon schreibe.

 
Blick auf Pergamon in Richtung Osten (DAI 

Pergamongrabung 2025 Berglind Hatje) 
 
Der Ablauf des Surveys variiert von Ort 
zu Ort. Es gibt Informationen über 
Fundstellen aus Reiseberichten des 19. 
Jahrhunderts, von Orten, die vom 
Museum Bergama als Schutzgebiete 
markiert sind und Zufallsfunde. 
Meistens erfahren wir aber bei einem 
Tee mit Dorfbewohner*innen von 
möglichen Fundstellen.  
Das Vorgehen ist dann meist ähnlich, 
aber immer den landschaftlichen 
Bedingungen angepasst: Eine erste 
Begehung der Stelle erfolgt, bei der 
nach Keramik, Baumaterialien oder 
nach anderen von Menschenhand 
gemachten Spuren Ausschau gehalten 
wird.  
Bei begehbarem Terrain erfolgt dann 
eine intensive Begehung der Fläche, 
indem das Team sich in 2,5 m 
Abständen in einer Linie aufstellt und 
dann mit Tablets die Bodenfunde 
dokumentiert. Bei steilem, stark 
bewachsenem oder anderweitig 
herausforderndem Terrain erfolgt nur 
eine extensive Begehung, bei der in 
kleinen Gruppen so viel Fläche wie 
möglich erkundet wird. 



Die Funde können von 
aufwendiger Marmorausstattung einer 
Villa über Keramik, die zum Kochen, 
Essen und Trinken genutzt wurde, bis 
hin zu vereinzelten Schmuckstücken 
variieren. Die aufgenommenen Funde 
werden im Grabungshaus dann von der 
Fundbearbeitung bearbeitet. 
Steinfunde oder Befunde, wie zum 
Beispiel Mauerreste, Felsgräber oder 
ganze Tumuli (Hügelgräber), werden 
direkt im Feld noch dokumentiert. Diese 
Aufgabe teile ich mir mit einer Kollegin 
aus Köln. 

 
Vegetation wird von den Überresten eines 
Tumulus beseitigt. Im Hintergrund befindet 

sich der Stadtberg Pergamons (DAI 
Pergamongrabung 2025 Berglind Hatje) 

 
Im Feld werden direkt die 
Vermessungen, Befundfotos, SFMs 
(Structure from Motion, überlappende 
Fotos, die dann am Computer zu 3D 
Modellen verarbeitet werden), 
Zeichnungen und Beschreibungen 
vorgenommen. Das Übertragen der 
Felddaten in die Datenbank erfolgt erst 
im Grabungshaus. 

Mal abgesehen davon, dass 
natürlich eine Grundfitness 
Voraussetzung sein muss, ist der 
Survey eine wundervolle Gelegenheit 
ein Gefühl für den antiken 
Siedlungsraum außerhalb der großen 
Städte zu bekommen.  

Welche Mühen die Menschen in 
der Antike auf sich nahmen, um in 
höchster Höhe einen Wachposten 
einzurichten, der dann mit sorgfältig 
bearbeiteten Steinquadern erbaut 
wurde, oder um auf einem kleinen 
Plateau im Hochland das Haus zu 
bauen und, um die fruchtbaren 
Berghänge für den Weinanbau zu 
nutzen.  

Und dazu lernen wir die aktuelle 
türkische Kultur ganz anders kennen, 
weil wir mit Dorfbewohner*innen 
beisammensitzen, Tee trinken und 
überall die für uns Deutsche oft etwas 
fremde Gastfreundschaft erfahren 
dürfen.  

Das Team selbst setzt sich aus 
türkischen und deutschen Kolleg*innen 
zusammen und trotz der 
wissenschaftlichen und anstrengenden 
Arbeit liegt jedem Arbeitstag eine gute 
große Portion Humor zugrunde. Es sind 
viele sehr gute Freundschaften 
entstanden, die einen nach der 
Kampagne schon auf das nächste Jahr 
freuen lassen. 

Berglind Hatje 
 
Pergamon-Grabung 2025 (Bau AE) 
 
Im Sommer 2025 war ich acht Wochen 
lang als Schnittleiter im Rahmen des 
von der DFG geförderten 
TransPergMikro-Projektes der 
Pergamongrabung des Deutschen 
Archäologischen Instituts in Bergama 
(Türkei) tätig. Gemeinsam mit elf 
türkischen Arbeiter*innen setzten wir 
die Arbeiten am sogenannten Bau AE 
fort, einem großflächigen Komplex am 
Südosthang des antiken Stadtbergs 
zwischen Gymnasion und Unterer 
Agora.  



Der Bau liegt unmittelbar oberhalb der 
modernen Stadt und ist Teil einer 
monumentalen Hangbebauung, deren 
Erforschung seit einigen Jahren neue 
Erkenntnisse zur Stadtstruktur bis in die 
Spätantike und zur Veränderung der 
Wohnkultur liefert. 

 
Die Grabung am Stadtberg (DAI 

Pergamongrabung 2025  Luca Pech) 
 
Zu Beginn der Kampagne wurde die 
rund 420 m² große Grabungsfläche 
zunächst durch den Abtrag des 
Oberbodens vollständig geöffnet. 
Anschließend wurden sieben 
Sondagen angelegt, um die komplexe 
Stratigrafie und Bauabfolge zu 
erfassen.  
Aufgrund der fortschreitenden 
Hangerosion befanden wir uns dabei 
über weite Strecken direkt innerhalb der 
antiken Substruktionen – ein Umstand, 
der die Arbeiten technisch wie logistisch 
anspruchsvoll machte.  
Deutlich wurde, dass Bau AE Teil eines 
großdimensionierten Hanghauses war, 
das in enger Beziehung zu einem 
unmittelbar südlich anschließenden, 
überwölbten Thermenbau steht, der in 
den vergangenen Jahren untersucht 
wurde.  

Die Verbindung beider 
Komplexe war eines der zentralen 
Frage der diesjährigen Kampagne, 
konnte aber bislang nicht abschließend 
geklärt werden – insbesondere die 

Frage, ob beide Bauten gleichzeitig 
errichtet und genutzt wurden. 
Mindestens zwei Bauphasen lassen 
sich in Bau AE klar unterscheiden: Eine 
späthellenistische Phase, in der die 
ersten Mauern direkt auf dem 
anstehenden Fels errichtet wurden, und 
eine zweite, hochkaiserzeitliche bis 
spätantike Ausbauphase, in der die 
älteren Strukturen in den 
Fundamentbereich neuer Bauteile 
Bauten integriert wurden – 
möglicherweise im Zuge von 
Wiederaufbauarbeiten nach einem 
Erdbeben oder einer Zerstörung. Der 
jüngere Ausbau zeigt sich in massiven, 
zweischaligen Mauern mit 
Ziegeldurchschuss, neuen 
Bodenaufbauten und zahlreichen 
architektonischen Veränderungen. 

Der freigelegte Gebäudebereich 
lässt ein luxuriöses Wohnhaus mit 
axial-symmetrischem Peristylhof 
Grundriss erkennen. Die Ausstattung 
war von hoher Qualität war: Fragmente 
von Marmordekor, Reste von 
Wandbemalung, Spuren von 
Wandinkrustationen sowie Hinweise 
auf Mosaikfußböden und eine private 
Badeeinrichtung belegen den 
repräsentativen gehobenen Charakter 
des Baus. Damit tritt ein Bild von Bau 
AE als aufwändig gestaltetes, 
mehrgeschossiges Hanghaus zutage, 
welches die architektonische Vielfalt 
und den gehobenen Lebensstil im 
römischen Pergamon eindrucksvoll 
widerspiegelt. 

Die Grabung erforderte neben 
klassischer Handarbeit ein hohes Maß 
an technischer Präzision. Die 
Vermessung mit Totalstation, die 3D-
Dokumentation mittels Structure-from-
Motion und die fortlaufende digitale 
Befundaufnahme in der 



Grabungsdatenbank gehörten ebenso 
zum Arbeitsalltag wie das genaue 
Beobachten der teils instabilen 
Hangschichten. 

 
Das Grabungsteam bei einer Besprechung 
(DAI Pergamongrabung 2025  Luca Pech) 

 
Neben den wissenschaftlichen 
Erkenntnissen prägte besonders die 
enge Zusammenarbeit im deutsch-
türkischen Team den Grabungsalltag. 
Die gemeinsame Arbeit, der Austausch 
über Methoden und Funde und das 
Leben in Bergama boten einen 
eindrucksvollen Einblick in die Praxis 
groß angelegter Feldforschung – und in 
das reiche kulturelle Umfeld, das die 
Grabung seit über einem Jahrhundert 
begleitet. 

Luca Pech 
 

Sprachreise nach Istanbul 
Im September hatte ich die Möglichkeit, 
über mein Stipendienprogramm an 
einem dreiwöchigen 
Türkischsprachkurs in Istanbul 
teilzunehmen. Von Montag bis Freitag 
hatte ich zusammen mit anderen 
Stipendiat*innen von 9:00 bis 12:30 
Türkischunterricht in den Royal Turkish 
Schools direkt am Taksim-Platz.  
Wir alle waren Anfänger*innen und 
haben innerhalb der drei Wochen das 
A1 Level erworben. So sind wir anfangs 
noch in die falschen Minibusse 
eingestiegen, weil wir die Busfahrer 
nicht verstanden haben, und konnten 

am Ende der drei Wochen auf dem 
Basar verhandeln.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Eindrücke vom Hafenspaziergang 
 
Gewohnt habe ich bei einer der 
Lehrerinnen der Schule, zusammen mit 
ihrer Mutter, ihrem Sohn und ihrem 
Bruder.  Es konnte außer meiner 
Gastmutter niemand Englisch, wodurch 
ich zuhause fast noch mehr gelernt 
habe als in der Schule.  
Selbst der sechsjährige Yaman hat mir 
stolz die Namen der Farben 
beigebracht. Ich habe alle 
Familienmitglieder ins Herz schließen 
können, genau wie die vielen 
Nachbarskinder, die die Wohnung 
frequentierten- für die war ich von 
Anfang an „Abla“, also große 
Schwester.  
Nach der Schule hatten wir sehr viel 
Freizeit und konnten die Stadt 
erkunden. Es ist unmöglich, innerhalb 
von drei Wochen alle Facetten einer 
2700 Jahre alten, 15 Millionen 
Einwohner starken Stadt zu sehen, 
aber wir haben uns alle Mühe gegeben. 
Zu den archäologischen Highlights 
gehörten für mich die 
Theodosianischen Mauern (unbedingt 
am Bahnhof Kazlıçeşme besuchen) 
und die ehemalige Chora-Kirche (heute 
Kariye Camii).  



Ansonsten ist Istanbul eine großartige 
Stadt, um einfach die Viertel zu 
erkunden oder am Bosporus spazieren 
zu gehen und die Atmosphäre zu 
genießen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Blick auf den Topkapı-Palast 

 
Sprachkenntnisse sind unschätzbar 
wertvoll, auch wenn man im Ausland 
arbeiten oder auf Ausgrabung gehen 
möchte. Sprachreisen sind dabei eine 
großartige Möglichkeit, besonders 
schnell eine neue Sprache zu erlernen 
oder zu vertiefen. Vor allen Dingen lernt 
man so aber auch ein anderes Land 
und eine andere Kultur auf eine Art und 
Weise kennen, wie es als Tourist*in gar 
nicht möglich ist. Görüşürüz! 
 

Text/Abbildungen: Sunna Meyer 
 

 


